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S. ©ilbefter: Page. — Sr. Stlfrefa Subirt: Sßaul Satmer.

&lage.
©u Siebfie, gmmbtn, ©dœeffer meiner Öeiben,

in bie ici) Öeben, Cuft unb Sterben gofj,

©enoffin aller 3eden, bie berbrof)

nur eines, meine Ütäbe 3U nermeiben.

Ißilbtaube, bie in ©üfferniffen gurrte,
bafe mir kein ©unket beine gerne täufdje,
bu Cercle, bie mid) fdjtoang in .ßimmelsräufde,
bie nur bem Scf)ickfat, bas mid) beugte, murrte —

roie kann id) otjne bid) in îleues manbern
unb mid) an frembem ©ifd)e gar erlaben

3U neuer ©at, bie bocf) aus bir ffets münbet?

Ss t)at fiel) ja mein .öerg 3U tiefft enf3iinbet

an beinern nur unb feinen tjeifeen ©aben.
Ss muf3 nergel)en — barbenb bei ben anbern

<paul Sanner.

©tnalb ©ilüefter, GPjur.

SSon Sr. Stlfreb Srtbin, ©t. ©allen

Sßafjtlid, feine gang alltäglidje ©rfcfjeinitng,
bxefer 5£ünftler, bet in fpetiêau btoben fein 2Ite=

lier ïjat, beffen 33orfaï)ten fdfon im 21.p:pengel=

©el&pilbnië.

lerlanb anfäffig toaren, bet fid) biefer @intout=
getung toofjt betoitfjt ift unb mächtig freut unb
bet bod) babei auf SBegen toanbelt, bie feinen

©tammeêgenoffen nid)t eben al§ befonbetê gu=

gänglict) etfdieinen toetben. 2Jtit einigem Se=

ftemben bürften udj bielmeljr feine Sanbêleitte
in bet Söelt umfdiauen, bie ein mit fjeimatlidfet
©tbe itnb ©tammeêart lnot)I Sertrautex unb
Setbunbenet gefdfaffen bjat unb bie bod) inert

abliegt ban bet 3IIItag§lneIt, in bet bie aufjet=
tboDÜdfe Sanbëftaft fid) gemeinïjm aufljält unb
betätigt. Sei genauerem $infef)en miifjten fie

fteilid) in manchem Silb unb nod) mef)t in man=
diet Qeicfjmmg be§ ^'iinffletê ba§ <3tammbet=
toanbte fpiiten, jenen Ijeröotftedenbften 3Be=

fenêgug be§. tegfamen Solfleinê: feinen fcljlag»
fettigen 2Bi% unb bie gern ein toenig in§ @f>öt=

tifdie gebeerte SBeIt= unb ÜDtenfdenbeinettung.
SIttein bet ftarffte ©infdlag in be§ Siinftlerg
©igenatt ift baë freiließ nidt; e§ bjufcbit looijl
mandimal tjinein in bie ©ebilbe be§ fUîalexê
unb 3eidjnet§, eê toitb nie gum Ijettfdjen»
ben ©runbton. Siel ftäxfet, unb fjiet tut ftd
bet ©egeufajs gu 3lufjertï)ûben§ ftaftifdem
Süjslidfeitgfmn auf, biet ftäxfet ift bet @in=

fdlag bet iß^antafie in biefet ®unft, ja et Bilbet
iï)t befonbetfteê unb iniïïfommenfteë fDterfmaL

©ine fdjon in frühen ^nabengeidinungen
ftjantafiefreubig fdjaffertbe Suft an bet ®atftel=
lung lebhaft betoegter 3Jtenfden= unb ®ietfigu=
ten îjat fic^ im Sauf bet fgafite gu immer felb=

ftänbiget iuerbenbet unb immer ftdjetet fid) ent=

faltenber garben= unb ©eftaltenlnelt au§ge=
toeitet. ®et ©c^ule enitoadfen, bjat bet junge
3Jtann feinergeit gunädft in bet Sitïjogta»
gbjie unb im ®unftgelnetbe gearbeitet, treff=
lid geförbert butd) ben fDfitndnet ©rafdr
ïet fïïîajimilian ®afto; in ben Sauren 1909
bi§ 1910 geidnete et bann fleifjig 31fie unter

E. Silvester: Klage. — Dr. Alfred Ludin: Paul Tanner.

Klage.
Du Liebste, Freundin, Schwester meiner Leiden,
in die ich Leben, Lust und Sterben goß,

Genossin aller Zeiten, die verdroß

nur eines, meine Nähe zu vermeiden.

Wildtaube, die in Düsternissen gurrte,
daß mir kein Dunkel deine Ferne täusche,

du Lerche, die mich schwang in Aimmelsräusche,
die nur dem Schicksal, das mich beugte, murrte —

wie kann ich ohne dich in Neues wandern
und mich an fremdem Tische gar erlaben

zu neuer Tat, die doch aus dir stets mündet?

Es hat sich ja mein àrz zu tiefst entzündet

an deinem nur und seinen heißen Gaben.
Es muß vergehen ^ darbend bei den andern

Paul Tanner.

Ewald Silvester, Chur.

Von Dr. Alfred Ludin, St. Gallen

Wahrlich, keine ganz alltägliche Erscheinung,
dieser Künstler, der in Herisau droben sein Ate-
lier hat, dessen Vorfahren schon im Appenzel-

Selbstbildnis.

lerland ansässig waren, der sich dieser Einwur-
zelung Wohl bewußt ist und mächtig freut und
der doch dabei auf Wegen wandelt, die seinen

Stammesgenossen nicht eben als besonders zu-
gänglich erscheinen werden. Mit einigem Be-
fremden dürften sich vielmehr seine Landsleute
in der Welt umschauen, die ein mit heimatlicher
Erde und Stammesart Wohl Vertrauter und
Verbundener geschaffen hat und die doch weit
abliegt von der Alltagswelt, in der die außer-
rhodische Landskraft sich gemeinhin aufhält und
betätigt. Bei genauerem Hinsehen müßten sie

freilich in manchem Bild und noch mehr in man-
cher Zeichnung des Künstlers das Stammver-
wandte spüren, jenen hervorstechendsten We-
senszug des regsamen Völkleins: seinen schlag-

fertigen Witz und die gern ein wenig ins Spät-
tische gekehrte Welt- und Menschenbewertung.
Allein der stärkste Einschlag in des Künstlers
Eigenart ist das freilich nicht; es huscht Wohl
manchmal hinein in die Gebilde des Malers
und Zeichners, aber es wird nie zum herrschen-
den Grundton. Viel stärker, und hier tut sich

der Gegensatz zu Außerrhodens praktischem
Nützlichkeitssinn auf, viel stärker ist der Ein-
schlag der Phantasie in dieser Kunst, ja er bildet
ihr besonderstes und willkommenstes Merkmal.

Eine schon in frühen Knabenzeichnungen
phantasiefreudig schaffende Lust an der Darstel-
lung lebhaft bewegter Menschen- und Tierfigu-
ren hat sich im Lauf der Jahre zu immer selb-
ständiger werdender und immer sicherer sich ent-
faltender Farben- und Gestaltenwelt ausge-
weitet. Der Schule entwachsen, hat der junge
Mann seinerzeit zunächst in der Lithogra-
phie und im Kunstgewerbe gearbeitet, trefs-
lich gefördert durch den Münchner Graphi-
ker Maximilian Dasio; in den Jahren 1909
bis 1910 zeichnete er dann fleißig Akte unter


	Klage

